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ünfere @prad)e ift bod) retd) genug, roftenbes Bled) üerfd>rotten p
bürfen. 5lus ibrer nod) unerfd)öpften (Êtggtube roerben ftets neue ©d)äi3e

gefordert, bod) nur non geübten Bergarbeitern, ôen Hieiftern bes ©aÇes
unö der Bebe.

3atob £)ejj

Uecndnung to Deulfri^n

iBer eine Btafd)tne p bebienen hat, fotl if>ren Bau unb ihre 9lrbetts=

œeife fennen; er foil roiffen, too unb auf toeld)e tOeife ©torungen ent=

ftetjen tonnen unb roie fie p uermeiben ober p beheben finb. ©s ift aud)

gut für ii)n, menn er toeig/ bei roeld)en £)anbgriffen er ©efabr läuft, fid)

einen Singer abpfdyneiben ober p prquetfd>en.
©erabe fo ftel)t es aud) mit ber £)anbf)abung einer ©prad)e. tüie

febe £Hafd)ine, fo bat auch febe ©prad)e ihre ©d)roäd)en unb ihre ©ücfen.

(Ein uerftänbiger unb gerechter SRenfd) ift bei aller 9lnl)änglid)teit an

feine ©prad)e ihr gegenüber niemals fo blinb, roie es ctrna einfältige
(Eltern uor lauter Affenliebe gegen il)re ©projjlinge fein tonnen.

itnfere im ganzen uortrefflid)e beutfd)e ©prad)e roeift unter anberem

burd)aus eine ©d)tr>äd)e auf bei ber Detneinung. Dtefe @d)tuäd)e beftef)t

barin, bag man bie öerneinung meiftens erft burd) ein nad)träglid) an=

gebängtes „nid)t" ausbrüd't. füenn id) [age: „Od) gebe nid)t", fo hel|3t es

perft: „Od) gel)e". Durd) bas nadjfolgenbe „nicht" tmrb bann bie ©ache

in il)r ©egenteil oertebrt. £)ier ift 3. B. bas Sranpfifd)e unferer ©prad)e

burd)aus überlegen. fÖenn man l)ört ober lieft: „Je ne vais pas", fo er=

fäl)rt man pnäd)ft, ba|3 ber Betreffenbe etroas nid)t tut, unb aisbann,

m a s er nid)t tut; es beftebt alfo fein tOiberfprud) 3roifd)en bem erften

unb bem ^meiten Ceil ber Slusfage. Od) meiß nid)t mehr, toeld)er Scan=

pfe - mit nollem Bed)t - erttärt bat, bie beutfd)e ©prad)e pige bei ber

Öerneinung eine gemiffe £)interl)ältigf ett *.

* Slniti. b. Sdfr. ,,3Jîit tmttem SRet^t?" — 3«, tnenn man bas SBort „§in=
terf)âltigïeit" gang BucffftäBIicf), rein äufferlid) nimmt; aber fo pflegen mir es

nid)t gu nehmen, fonbern in moralifdfem Sinn, unb menu ber grangofe bas

meinte, ift bie §interpttigteit auf feiner Seite. Sie Sadje ertlart fid) ge=

fd)id)ttid) felfr ^armlos; uon einer §interf|ältigteit, bie im SBefen ber beut=

fdjen Sprache ftäfe, ift teine 9tebe. 3IIti)od)beutfd} Ijieg bie SSerneinung ni,
mittett)od)beutfd) ne (ober en, n), unb fie ftanb uor bem 3eitumrt, mürbe fo*

gar mit if)m gufammengefdjrieBen : mi)b. er engat er gebt nidjt. Siefe SSer=
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Ansere Sprache ist doch reich genug, rostendes Blech verschrotten zu
dürfen. Aus ihrer noch unerschöpsten Erzgrube werden stets neue Schätze

gefördert, doch nur von geübten Bergarbeitern, den Meistern des Satzes
und der Rede.

Jakob Heß

Die Verneinung im Deutschen

Wer eine Maschine zu bedienen hat, soll ihren Bau und ihre Arbeits-
weise kennen,- er soll wissen, wo und auf welche Weise Störungen ent-

stehen können und wie sie zu vermeiden oder zu beheben sind. Es ist auch

gut für ihn, wenn er weiß, bei welchen Handgriffen er Gefahr läuft, sich

einen Kinger abzuschneiden oder zu zerquetschen.

Gerade so steht es auch mit der Handhabung einer Sprache. Wie

jede Maschine, so hat auch jede Sprache ihre Schwächen und ihre Tücken.

Ein verständiger und gerechter Mensch ist bei aller Anhänglichkeit an

seine Sprache ihr gegenüber niemals so blind, wie es etwa einfältige
Eltern vor lauter Affenliebe gegen ihre Sprößlinge sein können.

Ansere im ganzen vortreffliche deutsche Sprache weist unter anderem

durchaus eine Schwäche auf bei der Verneinung. Diese Schwäche besteht

darin, daß man die Verneinung meistens erst durch ein nachträglich an-
gehängtes „nicht" ausdrückt. Wenn ich sage: „Ich gehe nicht", so heißt es

zuerst: „Ich gehe". Durch das nachfolgende „nicht" wird dann die Sache

in ihr Gegenteil verkehrt. Hier ist z. B. das Französische unserer Sprache

durchaus überlegen. Wenn man hört oder liest: na và pas", so er-

fährt man zunächst, daß der Betreffende etwas nicht tut, und alsdann,

was er nicht tut) es besteht also kein Widerspruch zwischen dem ersten

und dem zweiten Teil der Aussage. Ich weiß nicht mehr, welcher Kran-
zose - mit vollem Recht - erklärt hat, die deutsche Sprache zeige bei der

Verneinung eine gewisse Hinterhältigkeit*.

" Anm. d. Schr. „Mit vollem Recht?" — Ja, wenn man das Wort „Hin-
terhältigkeit" ganz buchstäblich, rein äußerlich nimmt) aber so pflegen wir es

nicht zu nehmen, sondern in moralischem Sinn, und wenn der Franzose das

meinte, ist die Hinterhältigkeit auf seiner Seite. Die Sache erklärt sich ge-

schichtlich sehr harmlos) von einer Hinterhältigkeit, die im Wesen der deut-
schen Sprache stäke, ist keine Rede. Althochdeutsch hieß die Verneinung ni,
mittelhochdeutsch ne (oder en, n), und sie stand vor dem Zeitwort, wurde so-

gar mit ihm zusammengeschrieben: mhd. er engat er geht nicht. Diese Ver-
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Der foeben angegebene 5d)bnt)ettôfel)ler unfern* Sprache tulrb febt
oft übetfeßen, unö roetf man Ihn nxc£>t etfennt, mad)t man bas Übel bau=
fig nod) großer, als es faft unnermeiölld^ermelfe fein muß. Dies geigt fld)
barln, baß man gmlfcßen bas ^eltoort unb ble Dernelnung oft lange
IDenbungen, ja fogar gange Hebende einriebt. £)ler führe ld) einige
Belfplele an, ble ld) mir betausgefdjrleben habe.

1. Dabei uerl)elmlld)te ld) mir ble ernfte läge, In ber fld) Dtallen be=

fanb, unb feine fdjmadjen tDlöerftanösmögllcbfelten, fomle ble unge=
beuten ©pfer, ble Ibm nod) beuorftanben, felnesroegs.

2. Der Delegierte 23abogllos In llffabon tmberfeigte fld) unfern Be=

blngungen, fo brafonlfd) blefe aud) maren, nld)t. (£)ler fangt man beim
emgefdjobenen Hebenfat; an gu uermuten, baß nod) eine Dernelnung
folgen merbe.)

3. 5ln ber ©übfront fetj-te ber ©egner Im Äaume non Cafflno feine
©roßangriffe Infolge ber ferneren Derlufte, ble er an ben Dortagen er=

litten büt£/ geftern nicht fort, (ünbeutung ber fpateren Dernelnung
non „Infolge" an.)

4. Die ürfprünglld)felt ber ©d)umannfd)enÜTufe erreichte Brahms
In blefem tDerfe, beffen fünftlerlfdje Haltung bier melt über Schümann
hinausragt, nldjt.

neinung, bte bod) febr œid)tig ift unb ben Sinn bes Saßes ins ©egentett oet=
teljrt, tann aber teidjt überhört œerben unb œurbe besfjalb oerftärtt burd)
ein nadjgefeßtes tußb. niht (fprid) nicht), bas eniftanben œar aus atjb. niœid)t
o. ä. unb bas befianb aus ber Verneinung ni unb beut Sßort mit)t (fpr. tnidjt)
für „SBefen, unbebeutenbes Sing", ©s bebeutete „nichts" unb œar als „SBem
fall bes Sätigfeüsgebietes" gu oerfteljen im Sinne non „in feiner Vegietpng".
2Ius ähnlichem ©runbe haben bie granpfen ihr mit bem beutfchen ni inbo=
germanifch uerœanbtes ne uerftärtt burd) ein 2Bort, bas ebenfalls etœas ttn=
bebeutenbes, maffenhaft Vortommenbes bebeutet: pas (Schritt), point (tßuntt)
o. ä. Surd) bte nadjgefteltte Verhärtung aber mar bie oorangeftettte Vernei=
nung iiberftüffig geœurben unb œurbe beshatb allmählich falten getaffen, unb
fo trifft man mbh- nebeneinanber: er engat, er engat nit)t, er gat nil)t.

©in Nachteil bleibt bie Vad)ftettung ber Verneinung freilich, œenigftens
in ben einfachen Seitformen unb im Jjauptfaß. Vei ben pfammengefeßten
Seitformen tommt fie hmter bas fntfspitmort, aber nor bas finngebenbe
ajîittetœort ober bie Vennform bes eigentlichen Seitœorts p ftehen: id) btn
niht gegangen, ih habe nid)t gefhtafen, ih œerbe nid)t tommen, ih œerbe

niht gefhtagen. 2Iud) im Vebenfaß geigt fid) ber Vadjteit niht, œett ba eine
Umfteltung ber Reihenfolge ftattfinbet. V3ir fagen 3œar: „Su toeißt niht...",
nber: „3d) bebaure, baß bu niht meißt,...".
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Oer soeben angegebene Schönheitsfehler unserer Sprache wirb sehr

oft übersehen, unö weil man ihn nicht erkennt, macht man das Abel hau-
fig noch größer, als es fast unvermeidlicherrveise sein muß. Oies zeigt sich

öarin, baß man zwischen das Zeitwort und die Verneinung oft lange
Wendungen, ja sogar ganze Nebensätze einschiebt. Hier führe ich einige
Beispiele an, die ich mir herausgeschrieben habe.

1. Oabei verheimlichte ich mir die ernste âge, in der sich Italien be-

fand, und seine schwachen Widerftandsmöglichkeiten, sowie die unge-
Heuren Gpfer, die ihm noch bevorstanden, keineswegs.

2. Oer Oelegierte Badoglios in Lissabon widersetzte sich unsern Be-
dingungen, so drakonisch diese auch waren, nicht. (Hier fängt man beim
eingeschobenen Nebensatz an zu vermuten, daß noch eine Verneinung
folgen werde.)

Z. An der Südfront setzte der Gegner im Raume von Cassino seine

Großangriffe infolge der schweren Verluste, die er an den Vortagen er-
litten hatte, gestern nicht fort. (Andeutung der späteren Verneinung
von „infolge" an.)

4. Oie Arsprünglichkeit der Schumannschen Wuse erreichte Brahms
in diesem Werke, dessen künstlerische Haltung hier weit über Schumann
hinausragt, nicht.

neinung, die doch sehr wichtig ist und den Sinn des Satzes ins Gegenteil ver-
kehrt, kann aber leicht überhört werden und wurde deshalb verstärkt durch
ein nachgesetztes mhd. niht (sprich nicht), das entstanden war aus ahd. niwicht
o, ä. und das bestand aus der Verneinung ni und dem Wort wiht (spr. wicht)
für „Wesen, unbedeutendes Ding". Es bedeutete „nichts" und war als „Wen-
fall des Tätigkeitsgebietes" zu verstehen im Sinne von „in keiner Beziehung".
Aus ähnlichem Grunde haben die Franzosen ihr mit dem deutschen ni indo-
germanisch verwandtes im verstärkt durch ein Wort, das ebenfalls etwas Un-
bedeutendes, massenhaft Vorkommendes bedeuteti pas (Schritt), poim (Punkt)
o. ä. Durch die nachgestellte Verstärkung aber war die vorangestellte Vernei-
nung überflüssig geworden und wurde deshalb allmählich fallen gelassen, und
so trifft man mdh. nebeneinander! er engat, er engat niht, er gat niht.

Ein Nachteil bleibt die Nachstellung der Verneinung freilich, wenigstens
in den einfachen Zeitformen und im Hauptsatz. Bei den zusammengesetzten
Zeitformen kommt sie hinter das Hilfszeitwort, aber vor das sinngebende
Mittelwort oder die Nennform des eigentlichen Zeitworts zu stehen: ich bin
nicht gegangen, ich habe nicht geschlafen, ich werde nicht kommen, ich werde
nicht geschlagen. Auch im Nebensatz zeigt sich der Nachteil nicht, weil da eine
Umstellung der Reihenfolge stattfindet. Wir sagen zwar: „Du weißt nicht...",
aber: „Ich bedaure, daß du nicht weißt,...".
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5. Auffällige Deranôerungen 6er Trentlage baben fid) an ôer iTtaas

unö im lotl)ringifd)en ©ebiet 3mifd)en ifttaaß unô iïlofel in ôen legten

©agen nid)t ergeben.

6. Od) teile Ol)r ©rbarmen mit ôen £el)rltngen, öie non il)rem Brin=
3ipal aus „£)errn" fd)reiben müffen, nid)t.

7. (Aus §.Hebbels „Blaria ÎTtagôalena"). ©o gnaôennoll mar er

gegen fene fteben 3ungfrauen im ©nangelium, ôas ôu mir geftern abenô

»orlefen mußteft; nid)t.
8. (Aus )Tta;c £od)s ,,©efd)id)te ôer ôeutfd)en Literatur".) 9ur 5)ex=

terfeit maren ôie^uftdnôe in@ad)fen, ôas erft für ôen irügerifd)en©lan3
ôer polnifcßen Sönigsfrone ausgepreßt; ôann son $reunô mie $einô im

©iebenfäbrigen Kriege nieôergetreten marô; ebenfomenig geartet mie

3U einer freien Sritif ôer ßerrfd)enöen klaffen.

On allen ôiefen Beifpielen ließe fid) ôie ünanneßmlidjfeit ôaôurd)

milôern; öaß man ôie üerneinung an meit früherer ©telle anbrächte;

rooju fid) bei feôem ©elegenßeit bote.

Beim Beifpiel fir. 8 ift es ôem öerfaffer ôaran gelegen; ôie fDenôung

„9ur £)eiterîeit" an ôen Anfang 31t [teilen; meil er unmittelbar uorber

non fd)erjbaften Did)tungen gefprodjen l)at. Aber aud) menn man ôies

berücfficbtigt; läßt fid) ôer ©ab immer nod) beôeutenô uerbeffern; 3. B.

„9ur Qeiterfeit maren ôie 9uftänöe in ©ad)fen allerdings ebenfomenig

geeignet mie 3U einer freien f^ritib ôer berrfeßenöen Staffen; in ôem ©ad)=

[en, ôas..."
©ft läßt fid) ôer befprod)ene $et)ler fogar gäxaglid) nermeiôen; inôem

man ein 9eitmort benutzt; ôas feinem tDefen nad) fine Derneinung aus=

örüdt; moôurd) fid) ôas „nid)t" erübrigt, ©o fonnte man 3. B. bei Hr. 3

fagen: „An ôer ©üöfront unterließ ôer ©egner (oôer brad) er ab)." An=

ftatt etma 3U fagen: „Od) teile ôie Anfid)ten; ôie er in feinem AuffaÇ ent=

midelt; ôurd)aus nid)t", beffer: „Od) leßne ôie Anftd)ten; ôie er...,
ôurd)aus ab."

On einem befördern $alle bietet allerdings unfere Art öer Dernei=

nung ©elegenbeit 311 einer fprad)lid)etr §ineffe (id) [age bier abfid)tlid)

Sineffe). Blan bann 3. B. fagen: „Od) beneiôe ôid) um ôie ©l)re unô ôie

roeiteren Annebmlid)beiten, ôie ôir ôurd) ôiefes fd)one Amt 3ufallen -

mabrlid) nid)t." Aber ôie )ïloglid)beit; mit einem anôern )ïtenfd)en in
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5. Auffällige Veränderungen der Frontlage haben sich an der Maas
und im lothringischen Gebiet Zwischen Maas und Mosel in den letzten

Gagen nicht ergeben.

6. Ich teile Ihr Erbarmen mit den Lehrlingen, die von ihrem Prin-
zipal aus „Herrn" schreiben müssen, nicht.

7. (Aus F.Hebbels „Maria Magdalena"). So gnadenvoll war er

gegen jene sieben Jungfrauen im Evangelium, das du mir gestern abend

vorlesen mußtest, nicht.

8. (Aus Ma?c Kochs „Geschichte der deutschen Literatur".) Für Hei-
terkeit waren die Zustände in Sachsen, das erst für den trügerischen Glanz
der polnischen Königskrone ausgepreßt, dann von Freund wie Feind im

Siebenjährigen Kriege niedergetreten ward, ebensowenig geartet wie

zu einer freien Kritik der herrschenden Klassen.

In allen diesen Beispielen ließe sich die Unannehmlichkeit dadurch

mildern, daß man die Verneinung an weit früherer Stelle anbrächte,

wozu sich bei jedem Gelegenheit böte.

Beim Beispiel Nr. 8 ist es dem Verfasser daran gelegen, die Wendung

„Zur Heiterkeit" an den Anfang zu stellen, weil er unmittelbar vorher

von scherzhaften Dichtungen gesprochen hat. Aber auch wenn man dies

berücksichtigt, läßt sich der Satz immer noch bedeutend verbessern, z. B.

„Zur Heiterkeit waren die Zustände in Sachsen allerdings ebensowenig

geeignet wie zu einer freien Kritik der herrschenden Klassen, in dem Sach-

sen, das..."
Oft läßt sich der besprochene Fehler sogar gänzlich vermeiden, indem

man ein Zeitwort benutzt, das seinem Wesen nach eine Verneinung aus-

drückt, wodurch sich das „nicht" erübrigt. So könnte man z. B. bei Nr. Z

sagen: „An der Südsront unterließ der Gegner (oder brach er ab)." An-
statt etwa zu sagen: „Ich teile die Ansichten, die er in seinem Aufsatz ent-

wickelt, durchaus nicht", besser: „Ich lehne die Ansichten, die er...,
durchaus ab."

In einem besondern Falle bietet allerdings unsere Art der vernei-

nung Gelegenheit zu einer sprachlichen Finesse (ich sage hier absichtlich

Finesse). Man kann z. B. sagen: „Ich beneide dich um die Chre und die

weiteren Annehmlichkeiten, die dir durch dieses schöne Amt zufallen -

wahrlich nicht." Aber die Möglichkeit, mit einem andern Menschen in
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mefjr ober meniger boshafter 2lrt einen Jollen ©d)erz zu treiben, ift
bod) bet meitem fein roller (ErfaÇ für eine mirflid) ttorhanbene ©d)mad)e.

9um ©d)luh fei nod) bemerft, bah 6er angeführte fiad)teil beim 2ln=
hören 6er gefprochetten Sprache meiftens mettiger f>erüortritt als beim
£efen 6er gefchriebenen. Bei einem tterneinenben Sah liegt 6ie £)aupt=
betonung, nerbunben mit 6er (Erhöhung bes ©prêchions, meiftens auf
„nicht", bei einem befaljenben aber auf bem 3etttr»ort ober auf bent tOort
einer (Ergänzung ober einer Beifügung. Der ilmftanb, bag g. B. in bem
©aÇe „Dabei öerf)eimlid)te id) mir..ber ©on in ber ©chmebe bleibt,
beutet an, bah nod) ettte Dertteinung folge.

2luf feben $all ift es aber gut, roenn man meih, bah hier dt unferer
•Sprache eine gemiffe ©efahr liegt, unb trenn man einige Dorfid)t bei
ber ümfd)iffung ber flippe malten Iaht. 21 ug. ©d)mib

©otfjufammenfe^ung unô Itecfyifri^dèung

Die beutfd)e ©prad)e hat befanntlid) in hohem Blähe bie £äf)igfett,
mehrere Dorter zu einem ©efamtroort zu rerbinben. Beifpiele brauche
id) nicht anzuführen. Diefe <£lgenfd)aft ift an fid) bequem unb Iaht fid)
vielfach anmenben. 2lber fie mirb unbequem, fobalb es aus bent ©pre=
chen ins Schreiben geht. Da entftehen fofort, fd>on für Deutf<hfpred)enbe,
gefd)meige benn für 21uslänber, ©d)mierig?eiten. Bei (Turmuhr unb
Bed)tsanmatt geht es nod). 21ber es braud)t noch nicht bie <Dberpoft=

bireftionsfefretärsgattin zu fein, um zu erfennen, mohin es führt,
mentt zu nie! «erbttnben mirb. $ür bas 2luge, bas tOortbilber zu erfaffen
gemohnt ift, ift bas ein Battenfonig tton Buchftaben, aber fein ît)ort.

Denn zu Diele Dorter (ober zu lange Dorter) aufetnanber fommen,
pflegt man fid) zu helfen, inbent man bie ungefüge Blaffe aufteilt unb burd)
Binbeftrid)e mieber foppelt: ©elegraphenboten=Hniform. (Eine ©on=
bergruppe, mit ber fid) ber ©prachoerein ja aud) fd)on befahl hat, finb
bie ©trahennamen. 2lber bie ©d)reibung ©ottfrieb=£eller=©trahe
fann bod) nid)t ganz befriedigen. Der Binbeftrid) mitten im Hamen ftort,
unb fo fchreibt auch ber fonft gemiffenhafte ©djreiber gern ©ottfrieb
^eüerftrahe (ober Sellerftr.), mas nicht ganz richtig ift, aber bod) mcttiger
meh tut.
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mehr oöer weniger boshafter Art einen solchen Scherz zu treiben, ist
doch bei weitem kein voller Ersatz für eine wirklich vorhandene Schwäche.

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß der angeführte Nachteil beim An-
hören der gesprochenen Sprache meistens weniger hervortritt als beim
Lesen der geschriebenen. Bei einem verneinenden Satz liegt die Haupt-
betonung, verbunden mit der Erhöhung des Sprechtons, meistens auf
„nicht", bei einem besahenden aber auf dem Zeitwort oder auf dem Wort
einer Ergänzung oder einer Beifügung. Oer Umstand, daß z. B. in dem
Satze „Dabei verheimlichte ich mir..." der Eon in der Schwebe bleibt,
deutet an, daß noch eine Verneinung folge.

Auf jeden §all ist es aber gut, wenn man weiß, daß hier in unserer
Sprache eine gewisse Gefahr liegt, und wenn man einige vorficht bet
der Umschiffung der Klippe walten läßt. Aug. Schmid

Wortzusammensetzung unö Rechtschreibung

Oie deutsche Sprache hat bekanntlich in hohem Maße die Fähigkeit,
mehrere Wörter zu einem Gesamtwert zu verbinden. Beispiele brauche
ich nicht anzuführen. Diese Eigenschaft ist an sich bequem und läßt sich

vielfach anwenden. Aber sie wird unbequem, sobald es aus dem Spre-
chen ins Schreiben geht. Da entstehen sofort, schon für Oeutschsprechende,
geschweige denn für Ausländer, Schwierigkeiten. Bei Eurmuhr und
Rechtsanwalt geht es noch. Aber es braucht noch nicht die Gberpoft-
direktionssekretärsgattin zu sein, um Zu erkennen, wohin es führt,
wenn zu viel verbunden wird. §ür das Auge, das Wortbilder Zu erfassen
gewohnt ist, ist das ein Rattenkönig von Buchstaben, aber kein Wort.

Wenn zu viele Wörter (oder zu lange Wörter) aufeinander kommen,
pflegt man sich zu helfen, indem man die ungefüge Blaffe aufteilt und durch
Bindestriche wieder koppelt: Eelegraphenboten-Aniform. Eine Son-
dergruppe, mit der sich der Sprachverein ja auch schon befaßt hat, sind
die Straßennamen. Aber die Schreibung Gottfried-Keller-Straße
kann doch nicht ganz befriedigen. Oer Bindestrich mitten im Namen stört,
und so schreibt auch der sonst gewissenhafte Schreiber gern Gottfried
Kellerftraße (oder Kellerftr.), was nicht ganz richtig ist, aber doch weniger
weh tut.
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